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 „Quanta costa?“ – Für viele deutsche Touristen in den 1950-er Jahren waren dies die ersten 
Worte Italienisch, auch wenn es eigentlich „quanto“ heißt.  Zwangsläufig kümmern wir uns bei 
Reisen ins Ausland zunächst um unsere Sicherheit, dann um Preise und dann erst um die 
kulturellen Besonderheiten.  
 
Bei literarischen Reisen in die Vergangenheit finden wir zunächst zahlreiche Informationen über 
die damaligen kriegerischen Ereignisse, dann auch Nachrichten über Kunstdenkmäler, Sitten 
und Gebräuche. Mühseliger wird die Suche nach zuverlässigen Informationen über die Preise 
von Gütern und Dienstleistungen für eine viele Jahrhunderte zurückliegende Zeit. Sicher gibt es 
zahllose Angaben von Münzsystemen: Gulden, Dukaten, Taler, Schillinge, Denare, Tournosen, 
Heller, Kreuzer, Batzen, Stüber, Pfennige, Hohlpfennige, Brakteaten. Und schließlich Mark gegen „Pagament“-(payment-) Mark, Gulden gegen Rechnungsgulden, oder „pfenningk“ mal nur als „Geldstück“ und mal als „Pfennig“ zu lesen, und dies in der gleichen Urkunde. Was hilft es 
schließlich zu wissen, dass ein Pfund aus 20 Schillingen besteht, solange unklar ist, was man 
dafür erwerben kann? Außerdem waren es bis ins 11. Jahrhundert (und darüber hinaus) 
Herrschafts- und nicht Vertragsverhältnisse, die die Produktion von Gütern und ihre Verteilung 
regelten [1], S. 18. Noch am 17. März 1464 verpachtet die Kirche St. Gereon, Köln, ein 
Grundstück im Zentrum von Monheim für den Preis von 2 Kapaunen jährlich („tzwene gude Capune“). Preise und Löhne spielten noch eine geringe Rolle. Ohne quantitative Angaben von „Werten“ bleibt das Geschichtsbild aber unverbindlich diffus, wir bleiben so gegenüber dem 
damaligen praktischen Leben auf Distanz.   
 
Selbst in der Gegenwart ist es nicht einfach, eine gemeinsame Vergleichsbasis etwa für den 
Lebensstandard in verschiedenen Ländern zu finden. Im Jahr 1986 hat die Volkswirtin Pamela Woodall den „Bic-Mac-Index“ erfunden, wodurch Kaufkraft über den Preis eines Mac-Donald-
Cheeseburgers definiert sein soll. Grundidee dafür ist die überall fast gleiche Herstellung des 
Produktes nach gleichem Rezept. Allerdings ist der tatsächliche Nutzen dieser Messgröße eher 
zweifelhaft. Lassen wir mal die chinesische Variante „Roujiamo“  aussen vor, so waren ähnliche 
Sandwich-Produkte ohnehin erst ab etwa 1900 verfügbar.  
 
Man benötigt also andere Vergleichsgrößen um die Wirtschaft im Mittelalter einschätzen zu 
können. Naheliegend sind natürlich Gegenstände, die sich großen Zuspruchs erfreuen und 
außerdem eine große Haltbarkeit besitzen. Hier hat im Prinzip das Edelmetall Gold eine 
herausragende Rolle. Gold wird seit über 6000 Jahren verarbeitet, siehe etwa die Goldauflagen 
auf der Himmelscheibe von Nebra. Nur besaß der normale Bürger im Mittelalter typischerweise 
gar kein Gold, wenn überhaupt war es Geld in Form von Silbermünzen.  Die banale Frage nach 
dem Wert des Geldes [2] ist für die Vergangenheit also nicht leicht zu beantworten. Das Problem 
wird noch dadurch verstärkt, dass auch Maße und Gewichte im Mittelalter von Ort zu Ort und 
über die Zeiten stark differierten [3]. Das Getreidemaß „Scheffel“ beispielsweise variierte 
zwischen 17,5 und über 200 Liter. Zur Orientierung wäre also eine Größe hilfreich, welche über die Jahrhunderte konstanten „Wert“ behalten hat, an dem sich andere Dinge messen ließen, also eine „Invariante“. 
 
In der Tat lässt sich eine derartige Invariante definieren, wenn wir prozentuale Schwankungen 
tolerieren. Wir können nämlich davon ausgehen, dass der tägliche Energiebedarf eines 
Menschen, den er mit der Nahrungsaufnahme mindestens decken muss, über die Jahrhunderte 
nicht sehr stark variierte. Im Durchschnitt dürfen wir von etwa 2000 Kilokalorien (ca. 8400 
Kilojoule) für einen Erwachsenen pro Tag ausgehen [4], entsprechend etwa 2,3 Kilowattstunden, 
somit einer Grundleistung von 100 Watt. (Unser praktischer Verbrauch an Primärenergie in 
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Deutschland liegt allerdings um mehr als das 50-fache höher!). Im Mittelalter war das 
Grundnahrungsmittel für die ländliche Bevölkerung vor allem Getreide in Form von Brot oder 
als Brei: „Unser tägliches Brot gib uns heute...“. Wenn der ganze Energiebedarf aus Brot gedeckt 
werden müsste, so wäre dies ca. 1 kg Brot je Person und Tag.  
 
Da der tägliche Energiebedarf der Bevölkerung etwa durch Regierungsbeschluss nicht leicht zu 
ändern ist, haben wir im Brotpreis also einen praktischen Maßstab, an dem wir die 
Wertentwicklung von anderen Gütern, Dienstleistungen und von Münzsystemen ablesen 
können. Dies ist ein zuverlässigerer Maßstab als Silber oder Gold, da die Werte dieser 
Edelmetalle ebenfalls stark von willkürlichen Einflüssen und Zufällen abhängen.  
 
Wegen der genannten starken zeitlichen Variationen von Werten werden im Folgenden einige 
Jahre exemplarisch dargestellt, zu denen einigermaßen genaue Informationen vorliegen. Zu 
Anfang steht das römische Preisedikt des Diocletian [5] aus dem Jahr 301. Als nächstes das 
Preisedikt [6] Karls des Großen von 794.  Eine Handschrift von 1146 gibt einen Preis von 12 
Solidi (bzw. Schillingen) für den Kölner Malter Roggen [7]. Ab 1368 haben wir genauere 
Untersuchungsergebnisse von Ebeling und Irsigler [8] und von Abel [1], sowie Urkunden (siehe 
die Zusammenstellung von Bobzin [9]). Schon 1888 war der Roggenpreis als Wertmaßstab [10] 
zumindest für landwirtschaftliche Zwecke vorgeschlagen worden, später auch für 
Lohnvergleiche [1], S.63f.  (Auf Unterschiede von Weizen gegen Roggen gehen wir hier nicht 
ein). Eine Übersicht über die Getreidepreisentwicklung in Europa finden wir bei Abel [1], und 
zwar in Einheiten von Gramm Silber je 100 kg Getreide: 
 

          
               
Abel (dort auch Abb.1) hat hier auch auf die umfangreichen Tabellen von Ebeling und Irsigler [8] 
zurückgegriffen. Nach obiger Abbildung finden wir für das Jahr 1340 einen Roggenpreis von ca. 
17 g Silber/100 kg Getreide, für das Jahr 1750 ca. 53 g Silber, also ein Wertabfall des Silbers auf 
etwa ein Drittel seines früheren Wertes.  
 
Um das Jahr 1252 wird in Florenz der goldene Florentiner Gulden geprägt, Fiorino d’Oro,  ca. 3,5 
g Gold [9]. Er hält sich jahrhundertelang als Münznormal. Auch der Rheinische Goldgulden 
schließt sich 1386 diesem Gewicht an. Beim Reichstag zu Worms 1495 wurde der Goldgehalt auf 
2,5 Gramm reduziert. Mit den Silberfunden in Tirol und Böhmen um 1500 wird dann ab 1566 
der Taler als Reichsmünze mit einem Silbergehalt von zunächst etwa 27 Gramm eingeführt, 
äquivalent zum Gulden, mit etwa einen Faktor 11 gegen das Goldgewicht. 
 



Ab 1349 fordert die Pest in Deutschland ihren Tribut. Im Jahr 1357  beschließen der Erzbischof 
von Köln, der Herzog von Jülich und die Städte Köln und Aachen ihr Geldwesen für 6 Jahre nach 
gleichen Grundsätzen zu regeln [9]. Eine Kölner Mark Silber wiegt eigentlich 234 Gramm, meist 
wird jetzt aber schon in Pagamentsmark gerechnet. Sämtliche Münzen (zwei Schilling, ein 
Schilling, sechs Pfennig, 3 Pfennig und 1 Pfennig Pagament (!)) sollen bei 11 Mark Pagament 
(nicht 21, wie bei Ennen [11] geschrieben!) eine Mark Königssilber enthalten. (Vgl. Ennen [11], 
1865, Bd. 2, S. 399, bzw. Lacomblet [12], 1840, Bd. 3, Nr. 574. Achtung: In dieser Urkunde Nr. 574 steht das Wort „pfenningk“ anscheinend sowohl für „Geldstück“, wie auch für „Denar=Pfennig“). Das 2-Schillingstück wird zunächst Groschen, dann Weißpfennig genannt. 
Dieser Albus entwickelt sich zur Hauptsilbermünze am Niederrhein und bleibt es für 
Jahrhunderte bis zum Aufkommen des Talers. (Vgl. Lacomblet 1840, Bd. 3, Nr. 717). Das Silber-
Feingewicht beträgt ca. 3,5 Gramm je 2-Schillingstück.  
 

             
Abb. 2 

 

Um das Jahr 1372 einigen sich die Erzbischöfe von Trier und Köln, zwei Jahre lang Gold und 
Silbermünzen mit festem Feingehalt prägen zu lassen [9]. In diesem Münzvertrag (Vgl. 
Lacomblet [12] Bd. 3, Nr. 717) gilt u.a. 1 (payment-) Mark = 6 Albus, 1 Florentiner Gulden =  
2 Mark 11 Schilling = 35 Schilling.  Für den Albus wird explizit vereinbart 91,5 Albus = 1 Mark 
von 12,66-lötigem Silber, somit 1 Albus = 2 Schillinge = 2,5 Gramm Raugewicht = 2,02 Gramm 
Feingewicht Silber.  



 
Im Jahre 1386 war ein wichtiger Schritt die Gründung des Rheinischen Münzvereins, siehe 
Würdtwein [13], S. 218. Kurfürst Ruprecht III. von der Pfalz (später römisch-deutscher König) 
einigt sich mit den drei geistlichen Kurfürsten, 66 Gulden auf die [Kölner] Mark zu 23 Karat 
Feingold zu schlagen und solche Münzen als gegenseitige Währung zu akzeptieren.  1 Mark 
Silber (234 g) = 66 neuer Rheinischer Goldgulden,  1 neuer Goldgulden (3,54 g Gold) = 20 Albus, 
96 Albus = 1 [Köln.] Mark 12 [statt 16] lötigen Silbers, daraus 1 Albus = 2,44 g Silber Raugewicht 
= 1,83 g Feinsilber. Somit 20 Albus = 36,6 g Silber = 3,54 g Gold.    
 
Eine Zusammenstellung des entsprechenden Getreidepreises nach Ebeling u. Irsigler [8] ist in  
Abb.2 gegeben. Dabei wurde die Formel für Brot ([8], Bd. 1, S. XV) leicht vereinfacht, unter der 
Annahme, dass die Arbeitskosten zur Brotherstellung etwa dem Getreidepreis folgen. 
Umrechnung: 1 „Pagament“-Mark = 6 Albus = 12 Schilling = 72 Heller =144 Pfennig. Der Kölner 
Malter Getreide ist dabei mit 164 Liter bzw. 108 kg (bzw. 95kg - 125kg f. Roggen) angenommen. 
Man sieht hier den starken Wertverlust von Silber mit über 90% vom Jahr 794 zu 2016 
gemessen am Brotpreis. Eine Albus-Münze [14] aus der genannten Zeit um 1374  ist in Abb.3 
gezeigt:            

 
Abb.3 

 

Praktische Beispiele für mittelalterliche Preise und Löhne finden wir etwa bei Pies [15], wobei 
leider vielfach die quantitativen Angaben unvollständig sind. Um 1300 sollen beispielsweise 100 
Eier  in Köln 132 Pf., in Hamburg und Lübeck aber nur 7,5 Pf. gekostet haben. Dass im klimatisch 
günstigen Kölner Raum die Preise 17-mal so hoch wie an der Küste gewesen sein sollten, ist 
kaum nachvollziehbar. Leider ist nur eine kumulative Literatursammlung beigefügt, keine 
genauen Quellen zu den Einzeldaten. 
 



      
Abb.4 

 
Mit den in Abb. 2 angegebenen Daten können wir beispielsweise die Kosten für das Übersetzen 
eines Turnierhengstes im Jahr 1396 über den Rhein bei Zons bewerten. Der Verwalter des 
Grafen von Drachenfels beschreibt die Ausgaben für die Heimreise  von Düsseldorf dazu wie in 
Abb.4 zu lesen [16]. 
 
Die 4 Schillinge =2 Albus Fährgebühr (ca. 3,6 g Silber) für den Hengst entsprächen nach 
Silberpreis heute etwa 1,8 € bzw. ½ kg Brot, dem Fährpreis heute für 1 Person. Im Jahr 1396 
entsprach dies nach Abb.2 aber einer Menge von ca. 10 kg Brot! Zu dieser Zeit wurden noch 40 
Brote aus einem Malter Roggen gebacken [17], S. 5, mit also je etwa 2,8 kg Gewicht. Auch Kuchen 
wurde gebacken, aus Weizen, für die Geistlichkeit!  
 
Hundert Jahre später im Jahre 1495 wurde ein Bäckermeister im Stücklohn mit 7 Schilling für 
das Backen von dann 32 Broten pro Malter Korn bezahlt [17], S. 32f. Jeweils auf Silberwert 
umgerechnet entspricht dies einem Wert von ca. 9 Prozent des verbackenen Getreides. Auf das 
Jahr 1495 findet man bei Ebeling u. Irsigler [8], S. LIV, für 1 Malter = 5,63 Mark Kölsch = 24,2 g 
Silber. Hier dürfte es sich um Weizen handeln, etwa um Faktor 1,2 teurer als Roggen. Rechnet 
man nach Loesch [17], S. 32, für Roggenbrot auf 1 Malter = 4 mk 11 s = 59 Schilling und einen 
Wert von 0,36 g Silber pro Schilling, so kommt man auf einen Wert von 21,3 g Silber für das 
gesamte Roggenbrot aus diesem Malter. Dies liefert nach Abb. 2 einen Wert von 0,2 g Silber pro 
kg Brot. Die mit „Wüstungen“ verbundene spätmittelalterliche Agrardepression [1], S. 99. lässt 
sich hier am gegenüber 1376 gesunkenen Silberpreis von Brot erkennen, worauf im 16. Jahr-hundert allerdings eine „Preisrevolution“ folgte, möglicherweise bedingt durch klimatische 
Abkühlung in Europa. Weitere Vergleiche siehe bei Tischner [18]. 
 
Die epochalen Zusammenstellungen von Irsigler[8] über 400 Jahre betreffend die Kölner 
Getreide- und Brotpreise basieren auf den Fruchtpreisbüchern von 1531-1674, den Bäcker-
bescheidbüchern von 1658-1773 und dem Preisverzeichnis von 1773-1797 (von den Schreibern 
des Kölner Bürgermeistergerichts). Ein Ausschnitt aus den Fruchtpreisbüchern  ist in Abb. 5 für 
das Jahr 1538 gezeigt. Vielleicht gibt es in den 690 Tabellenseiten (!) Bd.1 auf den zugehörigen 
Wochentabellen kleine Abweichungen. So sind die Preise für Weizen/Roggen/Gerste am 
27.1.1538 pro Malter mit 8/6/5 statt original 9/6/5/ Mark tabelliert, während aber die Mengen-
angaben 307/615/172 Malter übereinstimmen (1 payment Mark=6 Albus=72 Heller). 
 
Andere Werkleute als Bäcker wurden nach Tagelohn bezahlt, wie von Walther Stein [19], S. 41, 
aus den Akten der Stadt Köln  berichtet wird. Im Jahre 1374 – die Rheinfähre zwischen Monheim 
und Worringen wurde in diesem Jahr Eigentum des Kölner Dompropstes - lag danach der 
Tagelohn für Zimmerleute, Steinmetzer und Dachdecker bei 8 Schilling, und falls man sich auf 
eine Mahlzeit einigte bei 6 Schilling und eine Suppe, nur noch 4 Schilling bei voller Kost. Dazu 
kamen aber noch morgens, mittags und abends „eyne halve quart wijns“ (wohl je ca. 1 Glas 
Wein, aber das auch schon zum Frühstück!), und abends noch Käse und Brot.  Die 8 Schilling 
entsprachen nach Abb.2 also etwa 23 kg Brot. Dies waren Meisterlöhne. Für den Oberknecht 
(fertiger Geselle) gab es statt 8 nur noch 5 Schilling, für den jungen Knecht 3 Schilling. Die an „heymlichen Kameren“ werkenden  Oberknechte wurden allerdings wie ihre Meister bezahlt! 



 

 
Abb.5 

 

Fruchtpreisbuch 1531-1570, Histor. Archiv Stadt Köln, Best.70, Rechn.1351-1798/ 

Städt.Rech./Mittw.Rentkam./Akzise Bücher 1552/ A 230A, fol.55. 
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Tabelle zum Fruchtpreisbuch, Jahr 1538 - Ebeling u. Irsigler, 1976
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Preise: p-Mark/Albus/Heller
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1368   Vertrag  Rheinischer Münzverein













Historische Flächen- und Hohlmaße (für Tirol) 
Zusammenstellung von Christoph Gufler, Lana (Südtirol)   <christoph.gufler@hotmail.com> 

 

Hohlmaße Wein: 

1 Weinfuder = 8 Yhrn = 631 l 

 1 Yhrn – 78 Liter  

1 Pazeide 6,5 l 

1 Maß 1,1 l 

1 Trinkl-0,4 l 

1 Wiener Maß 1,4 l 

 

Flächenmaße Wiese und Acker: 

1 neuer Graber= 540 m 

1 alter Graber= 577 m 

1 Klafter = 3,6 m2 

1 Morgen = 1.800 m2= Tagmahd 

1 Tagmahd = 1.800 m2 (2.800 m2) 

1 Starland = 720 m2 

1 Jauch = 1.805 m2 

1 Manngraber = 5.500 m2 

1 Ar = 100 m2 

1 ha = 10.000 m2  

1 Joch 1.600 m2 

1 Fuß = 0,33 m 

 

Hohlmaße Getreide: 

1 Star Korn 30 l 

1 Wiener Metzen 61,5 l 

1 Zentner 50,4 kg = 100 Pfund 

1 Fuder 168 kg 

1 Mut = 1 ½ Star = 42,5 l 

1 Pfund= 50 kg (alter Zentner = 50 kg, 1 Zentner (100 kg)= Doppelzentner 

Ölmaße 

1 Gelte-5.718 kg 

Tiuchmaß 

1 Elle – 0,8 m 

 



Geld 

Berner („Veronser“) in Meran geprägt- kleinste Münze im Mittelalter 

12 Berner= 1 Schilling 

20 Berner- 1 Kreuzer 

1.200 Berner= 1 fl  

2 fl= 1 Mark 

1 Mark mr = 2 fl=10 lb=2.400 Berner 

1 fl= 5 lb=60 kr= 1.200 Berner 

1 lb (Pfund Berner)= 12 kr=240 Berner 

1 kr= 1 g Groschen= 20 mBerner 

1 ß Schilling= 12 Berner 

1 Gulden (fl) = 60 Kreuzer (Kr) = 5 Pfund = ½ Mark 

1892 wurde in Österreich der Gulden (fl) durch die Krone ersetzt. 

 

Wert 

1307: 1 Bauernpferd= 200 Kreuzer= 4.000 Berner 

1 Kuh= 160 Kreuzer= 4.000 Berner 

1 Mut Roggen (ca. 30 kg)= 8 Kreuzer 

1600: 1 Wiese u. Anger 50 fl, 1 Acker 120 fl 

1837/38 1 Yhrn (78 l Wein )= 6 Gulden, 1890 – 30 fl 

Tageslohn Knecht 1830 6,5 Kreuzer, Magd 3 Kreuzer 

Um 1850: 

10 Äpfel= 1,8 Kreuzer, 1 kg Roggen 4,2 Kr., 1 l Wein 5 Kr. 

1860: Knecht 60 fl Jahreslohn, Maurer 1 fl 12 Kr am Tag, 

1 kg Rindfleisch 42 Kr. 

 

KLEINE EISZEIT 1400-1850 

Mittelalterliche Wärmezeit: 700- 1400 

 

Wechselkurs Krone – Lira 1918/19: 

Nov. 1918 1 Krone = 0,40 Lire 

Nov. 1919 1 Krone = 0,60 Lire 
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Kölner Zunft-Regelung für Brotherstellung um 1495
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Tagelohn  Arbeitszeit  1374  Köln






